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Andrea Gmür unter hohem Druck
AmMontag entscheidet der Ständerat überNothilfen für Stahlwerke.Die Skepsis der LuzernerVertreterin kommt in ihremKanton schlecht an.

Alexander von Däniken
und Lukas Nussbaumer

Sie werde immer skeptischer
und befürchte, dass es sich hier
einfach um eine künstliche Be-
atmung handle, da auch bei
einer Reduktion der Netznut-
zungsgebühren kein Unterneh-
men den Erhalt des Standorts
garantiere.DieAussagevonMit-
te-StänderätinAndreaGmüram
Dienstag stiess in ihremKanton
auf Unverständnis.

DennmitderSteeltec inEm-
menbrücke ist auch ein Luzer-
nerWerkbetroffen.DerMutter-
konzernSwiss Steelwill hier 130
von750 Jobs streichen; 80Kün-
digungen sollen dabei ausge-
sprochen werden. Zentraler
Punkt der Rettungsaktion ist,
befristet und gestaffelt grosse
Stahl-undAluminiumwerkevon
Netznutzungsentgelten zu be-
freien. Das hat der Nationalrat
amDienstagmit 105zu84Stim-
men bei 3 Enthaltungen be-
schlossen.

Mitte-Fraktionschef
wendet sichanGmür
AdrianNussbaumwürde es be-
grüssen,wennAndreaGmürdie

Überbrückungshilfe wie die
Mehrheit desNationalrats beja-
henwürde.DerChef derMitte-
FraktiondesLuzernerKantons-
rats hat sich denn auch bei sei-
nerParteikollegingemeldetund
sie auf dieHaltungderMitte im
Luzerner Parlament hingewie-
sen. Diese hat am 3. Dezember
zwei Postulate aus den Reihen
derFDPundSP, indenendieRe-
gierung um Unterstützung von
Steeltec gebeten wurde, ge-
schlossen unterstützt. Nuss-
baum geht von einem knappen
Resultat inder kleinenKammer
aus und sagt: «Darum ist jede
Stimmewichtig.»

DerStadtluzerner SP-Natio-
nalratDavidRothfindet es«be-
fremdlich und irritierend, dass
sich eine Standesvertreterin
nicht klar für den Erhalt von
Arbeitsplätzen in ihremKanton
einsetzt». Diplomatischer fällt
dieStellungnahmederLuzerner
Regierungaus,welchevomKan-
tonsrat anderDezembersession
den Auftrag erhalten hat, sich
für das Stahlwerk einzusetzen.
«Der Kanton Luzern hat ein
grosses Interesse, grosseArbeit-
geber wie die Swiss Steel in der
Regionzuhaltenundnachunse-

renMöglichkeiten zuunterstüt-
zen.Dazuhabenwir aucheinen
klaren Auftrag des Kantonsrats
erhalten. Wir betonen aber
auch, dass unternehmerische
Entscheidungenakzeptiertwer-
denmüssen, auchwennsieEnt-
lassungen betreffen», erklärt
derVorsteherdesBau-,Umwelt-
und Wirtschaftsdepartements,
Fabian Peter (FDP).

Verlängerungder
Kurzzeitarbeit seidenkbar
Andrea Gmür bestätigt, derzeit
hohemDruckausgesetzt zu sein
– auch aus ihrer Partei. Das än-
dereabernichts an ihrerSkepsis.
«Die Probleme der Schweizer
Stahlindustrie sindvielschichtig
und lassen sich nicht auf den
Strompreis reduzieren.»Eswer-
de zu viel produziert, während
die Nachfrage sinke; die Auto-
mobilindustrie als wichtigste
Abnehmerin sei imTief.

Die Stadtluzernerin, die
letztes Jahrmit einemGlanzre-
sultat im Stöckli bestätigt wur-
de, führt Schmolz und Bicken-
bach als Beispiel an. Bereits vor
fünf Jahrenbefand sichder einst
stolze Luzerner Stahlhersteller
in der Krise und benötigte eine

massive Kapitalerhöhung. Da-
malshabediePolitik viaoffenen
Brief an den Bundesrat ver-
sucht,Unterstützung zu leisten.
Ein Jahr später hiess der Kon-
zern Swiss Steel Group, deren
Tochterfirma in Emmenbrücke
nunwieder im Fokus stehe.

Gmür stellt auch infrage, in-
wieweit die Standortkantonefi-
nanziell einspringen würden.
Ausserdem gebe es andere
stromintensive Industrien, die
genausogutumöffentlicheSub-
ventionen bitten könnten; etwa
die Perlen Papier AG, die einen
Drittel mehr Strom brauche als
die Stahlbranche, sehr ökolo-
gisch unterwegs sei und auch in
einer schwierigen Situation ste-
cke. «Wo hier eine Abgrenzung
gemacht werden kann, konnte
mir noch niemand sagen», er-
klärtGmür.Was sie sichvorstel-
lenkönne, sei eineVerlängerung
der Kurzarbeit. Sie nimmt am
Donnerstag als Ersatzmitglied
Einsitz in der Urek. Die stände-
rätliche Kommission für Um-
welt,RaumplanungundEnergie
berät das Stahl-Rettungsge-
schäft vor, ehederStänderat am
Montag darüber entscheidet.
Wie Gmür abstimmen wird,
hänge auch von der Diskussion
in der Kommission ab.

NationalratLeoMüller
ist aufGmürsSeite
Support erhältGmürvonNatio-
nalrat und Parteikollege Leo
Müller, derdieÜberbrückungs-

hilfe imNationalrat als einziger
der drei LuzernerMitte-Vertre-
tendenundzusammenmitVro-
niThalmann,FranzGrüter (bei-
de SVP) sowie Peter Schilliger
(FDP) abgelehnt hat. Für den
Ruswiler würde «mit einem Ja
einPräjudiz geschaffen; eswäre
ein Paradigmenwechsel hin zu
einer Industriepolitik». Ausser-
demsei es«fraglich, obdiepaar
Millionen wirklich helfen. Ein
Befreiungsschlag für die Stahl-
industrie wäre es sicher nicht»,
sagtMüller. Und betont: «Es ist
ja nicht einmal sicher, ob Swiss
Steel die Hilfe überhaupt an-
nimmt.»

Die Kosten für den auf vier
Jahre befristeten Sonderrabatt
auf die Gebühren für die Nut-
zung des Stromnetzes werden
auf etwa 50 Millionen Franken
geschätzt – für die beidenStahl-
werke in Emmenbrücke und
Gerlafingensowie füreinAlumi-
niumwerk imWallis.Nebender
Befristunggibt esweitereBedin-
gungen, so die Verpflichtung zu
nachhaltigen Investitionen, den
Verzicht auf die Ausschüttung
von Dividenden und die Aus-
kunftspflicht über die wirt-
schaftliche Lage.

AndreaGmür
StänderätinMitte, Luzern

«DieProbleme
derSchweizer
Stahlindustrie sind
vielschichtigund
lassensichnicht
aufdenStrompreis
reduzieren.»

Sonne blendet Autofahrer: «Man befindet sich im Blindflug»
ZwischenWeihnachten undMitte Januar kann die Sonne auf der A2 bei Knutwil derart blenden, dass Autofahrende nichtsmehr sehen.

MartinMessmer

Es passierte am 30. Dezember
2022aufderAutobahnA2beider
Knutwilerhöhe in Fahrtrichtung
Luzern: Dort kam es zu einer
Massenkarambolagemit 23 Ver-
letzten, beteiligt waren 20 Fahr-
zeuge. Der Unfall geschah im
Morgenverkehr um 8.30 Uhr.
«Manwirddabrutalgeblendet»,
wurdeeinAugenzeuge zitiert. Er
undweitereAugenzeugenvermu-
teten, dass die an derMassenka-
rambolagebeteiligtenFahrervon
derSonnegeblendetwurdenund
nichtoderzuspätgesehenhaben,
dass jemand gebremst hat. Auch
diePolizeihieltdieseUnfallursa-
chedamals fürmöglich.

EinRedaktordieserZeitung,
der im Raum Sursee wohnt,
musstediegefährlicheSituation
mit der extremen Sonnenein-
strahlung auf der Autobahn A2
bei der Knutwilerhöhe selbst
schon erleben. Er sagt: «Man
sieht wirklich rein gar nichts
mehr,danützt auchdieSonnen-
blende nichts, weil einem das
Licht fadengeradevonvorneund
nicht in einem leichten Winkel
blendet.Manbefindet sichdann
in einemabsolutenBlindflug.»

DasBundesamt für Strassen
Astra bestätigt, dass es bei der
Knutwilerhöhe zu gefährlichen
Situationen kommen kann we-
gen der Sonneneinstrahlung –
und zwar schon bald wieder:
«AufderAutobahnA2aufHöhe
Knutwil kommt es während
mehrerer Tage oder Wochen
zwischenWeihnachtenundMit-
te Januar zu der ungünstigen
Konstellation, dass die aufge-
hendeSonnebei klarenVerhält-
nissendirekt überderFahrbahn

in Fahrtrichtung Luzern auf-
geht.Die enorme Intensität des
Lichtes und die Tatsache, dass
sich die Sonne exakt in der
Flucht der leicht ansteigenden
Fahrbahn befindet, beeinträch-
tigt in diesem Bereich die Ver-
kehrssicherheit», soAstra-Spre-
cherGaudenzOetterli.

Doch wie, wo und wann ge-
nau kommt es zur gefährlichen
Situation?Dazu teiltOetterli auf
Anfragemit,dassdieSonnedort
in der besagten Jahreszeit am
Morgendirektüberder leichtan-
steigenden Fahrbahn bei Knut-
wil steht, wobei das Phänomen

inFahrtrichtungSüden,alsoLu-
zern, auftrete. «Voraussetzung
ist klares Wetter, sprich entwe-
der ohne Bewölkung oder nur
teilweiserBewölkung,wenndie
Sonne von Süden her unter den
Wolken,dieweiternördlichsind,
unten durch scheinen kann.»

AufpassenmüssenAutofah-
rendeaufderA2nachder langen
Gerade neben Uffikon, wo die
die Autobahn eine leichte Bie-
gung nach rechts macht und
dannaufdieAnhöhebeiKnutwil
ansteigt, warnt der Astra-Spre-
cher. «Nach der ganz leichten
Rechts-Biegung, sobald die

Autobahn ansteigt, kann es zur
Blendung kommen.» Und wie
sollensichAutofahreraufderA2
verhalten,wennsiesichgenau in
einer solchenKonstellationmor-
genszwischenWeihnachtenund
Mitte Januar dort mit ihrem
Fahrzeugbefinden?HierdieRat-
schlägedesAsta-Sprecheranbe-
troffenen Verkehrsteilnehmer,
umdasUnfallrisiko zu senken:

— WenndasWetter klar ist und
man die Sonne auf der langen
Gerade bereits sieht, sollen die
Autofahrenden vor der leichten
Rechtsbiegung die Geschwin-
digkeit reduzieren.

— Auf jeden Fall den Sicher-
heitsabstand zu anderen Fahr-
zeugen einhalten.

— Es ist ratsam, sogarmehr Si-
cherheitsabstand zu halten.

Einweiterer Autofahrer, der oft
aufdieser Streckeunterwegs ist,
rät zudem, die Frontscheibe zu
reinigen, dennwenndiesenicht
einwandfrei sauber sei, trübe
dies die Sicht auf die Fahrbahn
zusätzlich.

Eine Statistik, die zeigt, wie
vieleUnfälledortwegenderblen-
denden Sonne schon passiert
sind,gibtesnicht.Ausserhalbder
Zeit von Weihnachten bis Mitte
Januar gilt die Knutwilerhöhe
dennauchnichtalsgefährlich, so
Oetterli. «Es ist nicht so, dass an
dieserStelleoftUnfällepassieren.
Die Stelle ist abgesehen von den
zwei bis drei Wochen während
dieses Phänomens unproblema-
tisch.» Aktuell prüft das Astra
Massnahmen.eif ist gemässdem
Bundesamtderzeit nochnichts.
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Gefahrenstelle zwischen Uffikon und Knutwil
Zwischen Weihnachten und Neujahr entsteht auf der A2 zwischen
Uffikon und Knutwil eine Gefahrenstelle durch Sonneneinstrahlung,
die in der Vergangenheit schon zu Massenkarambolagen geführt hat.
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Ab Weihnachten bis Mitte Januar kommt es hier bei der Knutwilerhöhe zu gefährlichen Sonneneinstrahlungen. Bild: Screenshot Tele 1


